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			Zum Buch

		

		
			Spürsinn geweckt Bad Kissingen leidet unter einer Hitzewelle, und gleichzeitig entlaufen in Brunos Bekanntenkreis wiederholt heißgeliebte Vierbeiner, die den verzweifelten Frauchen Tage später vom Finder gegen eine saftige Aufwandsentschädigung zurückgebracht werden. Das kann kein Zufall sein. Ein guter Grund für die Freunde um Wilhelmine „Willi“ Groß, zu ermitteln. Während Bruno Mühe hat, sich gegen die Avancen von einsamen Damen zu wehren, wird Willi mit Leih- und Lockhund Hound Dog wiederholt als Köder in den herrlichen Parks Bad Kissingens positioniert, bewacht von Privatdetektiv Elvis. Was kann da schon schiefgehen? Als eine wohlhabende Hundebesitzerin tot aufgefunden wird, nimmt der Fall eine dramatische Wendung. Willi und ihr Team müssen nicht nur die Entführer der Hunde finden, sondern auch einen möglichen Mord aufklären. Doch je tiefer sie in den Fall eintauchen, desto gefährlicher wird es für die unkonventionellen Ermittler.

		

		
			In den USA geboren, kam Elizabeth Horn mit ihrer Familie vor der Einschulung nach Deutschland. Nach dem Abitur in Darmstadt machte sie an der Johannes-Gutenberg-Universität in Mainz ihr Staatsexamen in Germanistik, Anglistik/Amerikanistik und unterrichtete dann überwiegend Englisch. Geschichten zu erfinden war von Kindesbeinen an ihre Leidenschaft. 2016 erschien ihr erster Roman. Nach einigen weiteren Wohlfühlromanen wurde 2022 der erste Band ihrer erfolgreichen Gardasee-Krimiserie veröffentlicht. Ihre Begeisterung für den Jugendstil und die wunderschönen Parks führt Elizabeth Horn immer wieder nach Bad Kissingen, wo sie seit Jahren ihren Geburtstag feiert. Also gibt es für sie keinen besseren Ort, an dem Wilhelmine und Bruno Verbrechen aufklären könnten.
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			Memento mori

			»Liebe Willi, jetzt waren wir in den letzten Wochen öfter auf Beerdigungen als im Theater«, sagte Bruno.

			»Tja, das stimmt leider!« Wilhelmine Groß seufzte. Gemeinsam mit ihrem Freund Bruno Bayer schlenderte sie über den Friedhof dem Ausgang zu.

			Die Mittagssonne brannte erbarmungslos. Sogar der überlebensgroße Marmorengel schien die riesigen Flügel hängen zu lassen. Vielleicht war das aber auch Ausdruck seiner Trauer um diejenigen, deren Grab er bewachte.

			»Das Einzige, das wir dagegen unternehmen könnten, wäre mehr ins Theater zu gehen, fürchte ich«, schlug Willi vor.

			»Das sehe ich leider genauso. Na ja, dass ich in der Seniorenresidenz wohne, ist natürlich auch nicht hilfreich, was die Frequenz von Beisetzungen angeht.

			»Stimmt schon, Bruno! Aber diese geht auf meine Rechnung. Du hattest den Herrn Müller ja nur kurz auf Gretas Beerdigung kennengelernt.«

			»Wohl wahr! Er schien ein netter alter Knabe zu sein.«

			»Wenn man berechnet, wie neu etliche der Ersatzteile, die er bekommen hatte, sind, war er insgesamt noch gar nicht so alt. Es ist ein Jammer. Von seiner neuen Hüfte hatte er wirklich nicht lange was.«

			»Du bist heute mal wieder sehr sarkastisch, liebe Willi!«

			»Eher pragmatisch. Aber sag, Bruno: Hast du eine Theorie oder gar einen Plan, was wir machen können, damit wir auch die nächste Beerdigung wieder auf eigenen Füßen verlassen?« Sie klang wirklich bekümmert.

			Bruno sah sie von der Seite an. »Machst du dir oft Gedanken über so was?«, fragte er besorgt.

			»Nein, meist nur auf dem Heimweg von einer Beisetzung.«

			»Nun, ich bin überzeugt, dass wir nichts anderes machen können, als zu versuchen, jeden Tag so glücklich zu sein wie möglich.«

			Willi seufzte. »Dann stehen meine Chancen gar nicht schlecht. Ich muss sagen, in letzter Zeit bin ich glücklicher als in vielen Jahren zuvor.«

			»Ich wette, das liegt an dem wahnsinnig charmanten Münchner, mit dem du in letzter Zeit viel abhängst, wie es Neudeutsch heißt.« Bruno grinste so breit, dass sein Schnauzbart über seine Wangen hochwanderte.

			Zu seiner Verblüffung nahm Willi seine Hand und drückte sie. »Da ist mehr dran, als du für möglich hältst, mein Lieber!«

			Bruno blieb stehen und betrachtete sie kritisch. »Geht es dir nicht gut? Es hat etwas Beunruhigendes, wenn du so nett zu mir bist.«

			»Das klingt ja schrecklich! Als wäre ich ein echter Besen!«

			»Nein, kein Besen. Eher eine Kratzbürste. Wenn du dich nicht mit mir kabbelst, ist das schon verdächtig.«

			»Ganz im Ernst, Bruno«, sagte Willi, hakte sich bei ihm unter und ging weiter, »ich bin froh, dass wir uns getroffen haben. Ich verspreche, ich versuche mich zu bessern.«

			»Wenn du mich fragst, lohnt sich das in deinem Alter nicht mehr wirklich.«

			Willi blieb wie angewurzelt stehen. »Das ist ja eine echte Unverschämtheit.«

			»Nein, meine Liebe, das ist wahnsinnig nett. Ich weiß, dass du es nicht lassen kannst, mich immer mal anzugiften. Indem ich ab und zu auch etwas Gemeines sage, sorge ich dafür, dass du deswegen kein schlechtes Gewissen haben musst.«

			Willi lachte laut, hörte aber schnell wieder auf, als eine schwarz gekleidete Frau vor ihnen sich empört umdrehte.

			Bruno hatte schon recht. Sie konnte eine richtige Giftnudel sein. Das kam daher, dass sie sich scheute, Zuneigung offen zu zeigen. Doch sie nahm sich vor, wenigstens zu versuchen, freundlicher zu sein. Man durfte einen Freund wie Bruno nicht vergraulen.

			»Sagst du mir, worüber du dir wirklich Gedanken machst, Willi?«

			»Ach, das ist nur der Beerdigungsblues.«

			»Gut, wenn du es mir nicht sagen willst, soll ich es dir sagen?« Da sie nicht antwortete, fuhr er fort. »Du machst dir Sorgen um Lenka, und du vermisst das Madl.«

			Willi schüttelte den Kopf und schwieg.

			»Komm schon, Willi! Gib es zu! Mir fehlt sie auch. Ich wünschte auch, sie würde endlich heimkommen!«

			»Sie ist doch zu Hause, wo sie jetzt ist, Bruno«, sagte Willi leise und unendlich traurig.

			Lenka war eine junge Medizinstudentin aus Tschechien, die Willi und Bruno ab und zu im Haushalt half, um ihre Finanzen aufzubessern. Aber das war nicht alles. Sie waren echte Freunde geworden. Besonders während ihrer Nachforschungen als Amateurdetektive.

			Am Ende des Semesters war Lenka nach Tschechien auf den Hof ihres Vaters gefahren, den er mit seiner zweiten Frau betrieb. Lenkas Mutter war verstorben, als sie ein kleines Mädchen gewesen war. Regelmäßig hatte sie den Freunden Nachrichten geschickt, bis das Unglaubliche geschehen und der 50-jährige Landwirt einfach tot umgefallen war. Geplatztes Aneurysma im Herzen. Wenige Tage nach der Beerdigung ihres Vaters hatte Lenka aufgehört, sich bei Willi und den anderen Detektiven zu melden.

			»Du hast nichts von ihr gehört?«

			»Nein, Bruno! Sie antwortet nicht auf meine Nachrichten.«

			»Ja, ich habe es auch vergeblich probiert. Und Lukas? Hat der was gehört? Die beiden waren doch ein Paar, als sie wegfuhr, oder?«

			»Ja, waren sie, und nein, hat er nicht. Der Junge findet jeden Tag einen Vorwand bei mir reinzuschauen, um zu hören, ob sich Lenka bei mir gemeldet hat.«

			Lukas wohnte mit seinem Kommilitonen Benny in einer WG im selben Haus wie Willi. Lenka hatte geplant, nach ihrer Rückkehr bei ihm einzuziehen.

			»Sicher will er einfach nach dir schauen, Willi. Er ist ein guter Junge.«

			»Das ist er, und das ist sicher ein Grund, weshalb er kommt. Lukas ist so unglücklich, dass es mir richtig wehtut, ihn anzusehen.« Willi mochte spröde wirken, aber Liebesqualen waren ihr leider nicht fremd. Und trotz ihres Alters lag der letzte Fall von Herzschmerz gar nicht so lange zurück.

			»Hör zu, Willi. Ich schlage vor, wir warten bis Anfang nächster Woche. Wenn sie sich dann immer noch nicht gemeldet hat, schicke ich Elvis nach Tschechien, um zu schauen, was los ist.«

			»Ist das dein Ernst?«

			»Wozu ist man mit einem echten Privatdetektiv befreundet?«, fragte Bruno. Elvis war in der Detektivtruppe der einzige Profi.

			»Vielleicht ist das eine gute Idee!«

			»Klar ist das eine gute Idee! Dann wissen wir wenigstens, was Sache ist. Ich hasse diesen Zustand der Ungewissheit. Außerdem haben wir eine Verantwortung für Lenka, finde ich.« Bruno blickte sie an, als erwarte er Widerworte. Aber Willi nickte nur.

			»Wollen wir noch Kaffee trinken fahren, Willi?«, fragte er schließlich.

			»Ich muss aus diesen schwarzen Klamotten und den hohen Schuhen raus, sonst gehe ich ein. Welcher Depp hat sich ausgedacht, dass man zu so einem Outfit Strumpfhosen tragen muss, bei so einer Affenhitze?«

			»Keine Ahnung. Ich weigere mich einfach, das mitzumachen!«, erklärte Bruno todernst.

			Willi musste sich bemühen, leise zu lachen. »Dafür hältst du es in dem schwarzen Janker aus, mit Schlips. Geradezu heroisch.«

			»Ein echter Münchner kennt keine Kompromisse, wenn es um Stil geht, meine Liebe. Aber du hast recht. Ich will mich auch umziehen.«

			»Was hältst du davon, Bruno? Wir ziehen uns um, halten Siesta, wie es sich bei diesen Temperaturen gehört, und unternehmen heute Abend etwas zusammen. Ich habe keine Lust, mich zu lange mit dem Memento-Mori-Gedöns abzugeben. Wenn ich alleine bin, komme ich da so schnell nicht wieder raus.«

			»Das kann ich auf gar keinen Fall zulassen. Ich schlage vor, ich bringe dich heim, und wir machen später etwas aus, wenn wir uns ausgeruht haben.«

		

	
		
			Tschechische Fata Morgana

			Willi schleppte sich die Stufen zu ihrer Wohnung hoch. Ihre Füße brachten sie um, und sie hatte das Gefühl, kurz vor einem Hitzschlag zu stehen. Sollte noch jemand während dieser Affenhitze sterben, würde sie in Sandalen und ohne Strumpfhosen zur Beerdigung gehen, egal was andere dazu sagten. Wenn sie nicht gleich aus diesen Klamotten rauskam, wäre es am Ende noch ihre eigene Beisetzung, die als Nächstes anstand.

			Einige Stufen, ehe sie den Absatz vor ihrer Tür erreichte, blieb sie stehen und ihr Herz begann heftig zu pochen.

			Was war das denn?

			Kauerte da jemand? Oder hatte jemand etwas auf ihren Treppenabsatz gelegt?

			Ihre Tür lag im Schatten, sodass sie fast nichts erkennen konnte.

			Im Haus war es still.

			Um die Zeit war wahrscheinlich keiner der anderen Hausbewohner zu Hause. Eigentlich fühlte sie sich hier sicher, und das, obwohl vor ein paar Wochen jemand versucht hatte, in ihre Wohnung einzubrechen. Aber es war kein »echter« Einbruch gewesen, sondern ein Einschüchterungsversuch, um die Detektive von ihren Ermittlungen abzuhalten.

			In dem Moment richtete sich die Gestalt auf. »Willi«, flüsterte sie.

			Lenka?

			Fehlte ihr die junge Frau tatsächlich so sehr, dass sie jetzt schon Halluzinationen bekam, wie verdurstende Wanderer in der Wüste? »Wie lange sitzt du denn da?«, war alles, was sie sagen konnte.

			»Etwa eine Stunde! Willi, du bist ganz schwarz. Wer ist tot? Bruno?« Lenkas helle Augen weiteten sich vor Schreck und ihre Stimme klang leicht hysterisch.

			»Nein, Bruno geht es gut!«

			»Lukas?« Der Name klang wie ein heiseres Krächzen.

			»Nein, Kind! Niemand, den du kennst. Ein uralter Mann aus meinem Bekanntenkreis.« In Gedanken entschuldigte sie sich bei Herrn Müller. Sicher hätte er gern noch weitergelebt. Aber Lenka musste eindeutig beruhigt werden.

			Willi hatte den Treppenabsatz kaum erreicht, als sich die junge Frau in ihre Arme warf. »Komm rein, Kind«, sagte sie sanft und strich über Lenkas Rücken. »Hattest du deinen Schlüssel nicht dabei?«

			»Doch! Aber ich wollte nicht einfach in deine Wohnung gehen, wo ich so lange weg war.« Lenka zog geräuschvoll die Nase hoch, ergriff eine große Reisetasche, die neben ihr stand, und folgte Willi in die Wohnung, die die beiden sich für ein paar Wochen geteilt hatten.

			Hier war es deutlich kühler als draußen.

			»Setz dich ins Wohnzimmer, Lenka! Ich muss auf der Stelle dieses Zeug ausziehen, sonst bekomme ich einen Hitzschlag.«

			Lenka nickte nur.

			Willi ging in ihr Schlafzimmer, schlüpfte schnell aus dem schwarzen Kleid und den verhassten Strumpfhosen und holte noch in der Unterwäsche ihr Handy aus ihrer Handtasche.

			Was sollte sie Lukas schreiben? Lenka ist wieder da! Nein, wer wusste, wo der Junge war? Am Ende raste er wie ein Irrer zurück, und es passierte ihm etwas. Also schrieb sie schließlich:

			Hallo, Lukas! Kannst du bitte mal bei mir klingeln, sobald du nach Hause kommst?

			Sie hatte das Gerät noch nicht weggelegt, als die Antwort kam.

			Bin auf dem Heimweg. Zehn Minuten. Ist alles okay?

			Alles okay. Hab nur eine Frage, schrieb sie schnell zurück.

			Gut, dass das kein Videocall war, dachte sie erschrocken, als sie an sich heruntersah, in ihrem schwarzen BH und Slip. Hatte sie neulich nicht im Videotext im Fernsehen die Anzeige gelesen: »Heiße Omas wollen mit dir chatten!« Für sie klang das wie eine Drohung.

			Schnell schlüpfte sie in ein leichtes Baumwollkleid, das sie zu Hause am liebsten trug, seit es so wahnsinnig heiß war. Dann eilte sie ins Wohnzimmer, um nach Lenka zu sehen.

			Sie war tatsächlich wieder da!

			So ganz hatte sie das noch gar nicht realisiert.

			Lenka saß am Couchtisch und hatte zwei Gläser Wasser vor sich gestellt. »Ich habe dir Wasser geholt. Du musst viel trinken bei dieser Kuhhitze!«, erklärte sie Willi ernst.

			»Eigentlich heißt das Bullenhitze, aber wegen der Emanzipation geht Kuhhitze sicher auch.« Willi schüttelte über sich selbst den Kopf. Eigentlich hatte sie etwas ganz anderes sagen wollen.

			»Lenka, warum hast du dich so lange nicht gemeldet?«, brach es regelrecht aus ihr heraus.

			Aus Lenka brach statt einer Antwort ein Sturzbach von Tränen heraus. Als sie sich einigermaßen gefasst hatte, versuchte sie zu erklären, was zu ihrem Schweigen geführt hatte. Sie sprach stockend und ihr tschechischer Akzent war viel deutlicher geworden als vor ihrer Abreise.

			»Als mein Papa so plötzlich tot war, da habe ich gedacht, nun muss ich auf dem Hof bleiben. Weil Papa, er hat den Hof so geliebt. Ich muss Mirka helfen, du weißt, das war seine Frau gewesen … Ich muss ihr helfen, dass sie auf dem Hof bleiben kann. Ich dachte, das muss ich für Papa tun. Und auch für Mirka. Sie ist so schrecklich traurig. Sie war gut für Papa. Also habe ich gedacht, ich darf nicht wieder herkommen, zu euch allen. Und ich habe gedacht, wenn ich euch schreibe und euch höre, dann schaffe ich das nicht. Ich darf einfach nicht mehr an euch denken. Aber es hat nicht geklappt. Ich habe immer an euch gedacht. Ich war so traurig.« Ängstlich schaute sie zu Willi hinüber. Die nickte ihr aufmunternd zu. »Dann hat Mirka gesagt, dass das nicht richtig ist. Dass der Papa nicht gewollt hätte, dass ich auf dem Hof bin, nur weil ich denke, er wollte das. Sie sagt, Papa war so stolz, dass sein Kind ein Doktor werden wird. Und sie sagt, sie sieht, dass ich Heimweh habe nach hier. Sie sagt, ich muss zurückgehen und sehen, ob hier mein Platz ist. Und wenn er es ist, muss ich hierbleiben. Sie sagt, sie liebt den Hof und wird ihn behalten. Josef, der Knecht, wird bleiben und ihr helfen.«

			»Das klingt, als sei Mirka eine sehr kluge Frau«, sagte Willi.

			»Ja, sie ist sehr klug. Sie hat das alles gemacht mit dem Öko. Der Hof ist jetzt ein Öko-Bauernhof, mit Zertifikat. Papa war so stolz darauf. Das Öko ist auch in Tschechien eine große Sache. Mirka sagt, ich kann zurückkommen, wann immer ich will. Aber nur, wenn ich will. Sie ist eine gute Frau. Sie und Papa hätten noch so lange glücklich sein können. Es ist so unfair.« Wieder begann Lenka zu weinen, und Willi rückte neben sie auf die Couch und legte den Arm um sie.

			»Und nun willst du schauen, ob dein Platz hier ist?«, fragte sie, als Lenka sich etwas beruhigt hatte.

			»Ich habe schon gewusst, es ist mein Platz, als ich dich wiedergesehen habe, Willi!« Kaum hatte sie das gesagt, weinten die beiden eine Weile zusammen.

			Schließlich schaute sich Lenka im Zimmer um. Ihr Blick fiel auf die Fensterbank, und gedankenverloren malte sie ein verschnörkeltes L in den Staub. »Du hast niemand Neuen zum Putzen, seit ich weg bin?«, fragte sie.

			Willi schämte sich. Ein bisschen zumindest. Obwohl, so schlimm sah es gar nicht bei ihr aus. Gut, die Fensterbank …

			»Weißt du, Lenka? Jedes Mal, wenn ich staubwischen wollte, da musste ich so an dich denken, und das hat mich so traurig gemacht, dass ich mich einfach nicht überwinden konnte.«

			Lenka blickte sie fragend an, doch dann brachen sie beide in einträchtiges Gelächter aus.

			»Na, das ist ja mal eine faulige Ausrede!«, sagte Lenka vorwurfsvoll. Sie wandte sich erneut der Fensterbank zu und malte ein zweites L neben das erste. »Hat er eine Neue?«, flüsterte sie.

			»Bruno lässt die Putzfrau, die auch zu anderen Bewohnern der Residenz kommt, bei ihm putzen. Aber ich weiß, dass er nicht glücklich damit ist. Sicher wäre er froh, du würdest es machen.«

			»Ah so!«

			Natürlich wusste Willi, dass Lenka das nicht gemeint hatte. Aber wenn sie eine vernünftige Antwort haben wollte, würde sie direkt danach fragen müssen.

			»Lukas … hat er eine neue Freundin?«, überwand sie sich schließlich.

			»Du kennst ihn wohl überhaupt nicht, du Schaf!«, erwiderte Willi geradezu ärgerlich.

			»Also nicht?«

			»Nein!«

			In dem Moment klingelte es an der Tür. Lukas stand davor.

			»Komm rein, Lukas«, sagte Willi. »Ich habe im Wohnzimmer etwas, das wird dich sicher interessieren!«

			Als er Lenka auf der Couch sitzen sah, blieb er wie angewurzelt stehen. Hatte er vor lauter Sehnsucht nun schon Wahnvorstellungen?

			»Hi, Lukas!« sagte die Fata Morgana auf der Couch.

			»Hallo, Lenka! Es tut mir sehr leid, was mit deinem Vater passiert ist.« Das klang so lahm und so unzureichend.

			Willi stöhnte neben ihm regelrecht auf. »Also, ich gehe in die Küche und mache uns einen Kaffee. In der Zeit könnt ihr zwei unmöglichen Kindsköpfe euch sagen, wie sehr ihr euch vermisst habt. Los jetzt!« Energisch schloss Willi die Küchentür hinter sich.

			Als der Kaffee durch die schnaubende, alte Maschine gelaufen war, öffnete sie die Tür einen Spalt breit und schaute ins Wohnzimmer. Lenka hatte ihren Kopf an Lukas’ Schulter vergraben und weinte leise. Der strich ihr über den Rücken und küsste sie immer wieder aufs Haar. Dazu murmelte er unsinnige Laute, die aber offenbar beruhigend wirkten.

			Die beiden brauchten keinen Kaffee, und Willi brauchten sie schon gar nicht. So setzte sie sich an den Küchentisch und schenkte sich ein Tässchen ein.

			Trotz des Kaffees war sie hundemüde.

			Erneut linste sie ins Wohnzimmer. An der Lage hatte sich nicht viel geändert.

			Nun, kuscheln konnten die zwei auch in Lukas’ Wohnung. Da würde Lenka ja nun wohl ohnehin wohnen. Also ging Willi ins Wohnzimmer und räusperte sich. »Ich schlage vor, ihr zwei verschwindet nach oben, und ich mache ein Schläfchen. Wenn es euch recht ist, würde ich gern Bruno so gegen sechs einladen, und wir bestellen uns eine Pizza. Er würde sich sehr freuen, Lenka wiederzusehen!«

			»Sicher, das machen wir!«, zeigte sich Lukas begeistert.

			»Und wenn wir uns das nächste Mal treffen, backe ich wieder etwas Leckeres!«, versprach Lenka.

			Willi lachte und schob sie hinaus in den Hausflur, nicht ohne Lukas die Reisetasche in die Hand zu drücken.

		

	
		
			Mal wieder Detektivtreffen

			»Hast du die Pizza schon bestellt, Willi, oder soll ich das machen?«, fragte Lukas, als er mit Lenka zurückkam.

			»Nein, ich will erst Bruno fragen, ob ihm das recht ist, damit er sich nicht übergangen fühlt.«

			»Ah, das finde ich gut!«, erklärte Lenka.

			»Was findest du gut?«

			»Dass du dich bemühst, netter zu Bruno zu sein.«

			»Was soll das heißen? Ich bin immer nett zu Bruno!«

			»Na ja«, sagte Lenka und zog eine blonde Braue vielsagend hoch. »Aber ich weiß, warum du das machst, dass du immer so zu ihm bist, Willi. Du hast Angst, wenn jemand merkt, dass du ihn magst, dann denkt er, er kann mit dir Skifahren.«

			»Schlittenfahren, heißt das«, verbesserte Lukas, der sich ein Grinsen verkneifen musste. Das Verhalten, das Lenka beschrieben hatte, hätte auch ihr eigenes sein können.

			Die schüttelte frustriert den Kopf. »Ich wusste, es war etwas mit Schnee. Du weißt, Bruno würde das nie machen, oder, Willi?«

			»Was würde Bruno nicht machen? Mit mir Skifahren?«

			»Ich denke, es heißt Schlittenfahren?« Lenka blickte verwirrt drein.

			»Ich mache nur Spaß, und Bruno und ich sind ohnehin für beides zu alt.«

			In dem Moment klingelte es, und Willi öffnete Bruno die Tür. Sie hatte sich entschieden, ihn damit zu überraschen, dass Lenka zurück war.

			So begrüßte er sie mit den Worten: »Du wirst es nicht glauben, Willi, aber in meinem Bekanntenkreis ist schon wieder ein Hunderl abhandengekommen und gegen einen Batzen Geld zurückgebracht worden.«

			»Komm erst mal rein, Bruno. Dann kannst du mir alles darüber erzählen«, sagte Willi möglichst unschuldig und folgte ihm ins Wohnzimmer. Lenka war aufgestanden, um Bruno zu begrüßen. »Ich bin zurück!«, sagte sie leise und sah ihn geradezu ängstlich an.

			Statt einer Antwort ging er auf sie zu und zog sie in eine stürmische Umarmung. »Gott, Madl, bin ich froh, dass du wieder da bist. Wir haben dich alle so vermisst. Es tut mir so leid, dass du deinen Papa verloren hast. Ich weiß nicht, was ich sagen soll …«

			Willi schaute die beiden an. Bruno hatte ganz eindeutig feuchte Augen. Der Mann hatte ein Herz aus Butter.

			Willi wusste, warum Lenka so wichtig für sie war. Als geschwisterlose, kinderlose Witwe hatte sie keine eigene Familie. Lenka, die hier in Bad Kissingen vollkommen auf sich allein gestellt war, hatte Willi und auch die anderen Detektive gern als Ersatzfamilie akzeptiert. Bruno hingegen hatte noch seinen Sohn, mit Frau und zwei Enkeln, die ihm nahestanden. Trotzdem hatte die junge Tschechin einen besonderen Platz in seinem Butterherzen.

			Kurz erklärte Lenka auch Bruno ihr langes Schweigen, aber der tat es mit einer Handbewegung ab. »Hauptsache, du bist gesund wieder da.«

			»Erzähl, was passiert mit Hunden, die du kennst, Bruno? Werden sie gestohlen?«, wechselte Lenka das Thema.

			»Offiziell laufen sie ihren Frauchen weg, jemand findet sie und gibt sie gegen einen saftigen Unkostenbeitrag zurück.«

			»Passiert das viel?«

			»Keine Ahnung, Lenka, in meinem Bekanntenkreis ist es jedenfalls schon drei Mal vorgekommen.«

			»Nun, Bruno kennt sicher alle Frauen über 65, die in Bad Kissingen leben. Also dürfte seine Erfahrung ziemlich repräsentativ sein, glaube ich«, erklärte Willi.

			»Na ja, was soll ich sagen. Ich ziehe die Damen an, wie eine duftende Blüte die Bienchen!« Bruno grinste wie ein Honigkuchenpferd.

			»Das liegt an deinem Charme und an deinem tollen Schnauzbart«, erklärte Lenka und drückte ihn noch einmal an sich.

			»Und die Tatsache, dass du der Seniorchef von einem Taxiunternehmen bist, macht Frauen, die nicht mehr selbst Auto fahren mögen, auch ganz schwach!«

			Kaum hatte Willi das ausgesprochen, warf Lenka ihr einen vorwurfsvollen Blick zu. »Siehst du, das meine ich!« zischte sie ihr zu.

			»Na gut, dein Charme macht bestimmt so viel aus wie die Taxis, Bruno, das gebe ich gern zu.«

			»Die Hundegeschichte, wäre das nicht ein toller neuer Fall für uns Detektive? Bitte, bitte, lasst uns Elvis anrufen und nachforschen. Das waren so schöne Zeiten«, bettelte Lenka.

			»Nun, als mich der Irre fast erschossen hätte, fand ich das gar nicht so schön«, gab Lukas zu bedenken.

			»Ja, das war doof«, gab Lenka kleinlaut zu.

			»Doof trifft es nicht so wirklich, finde ich!«, grummelte Lukas, dem bei dem Gedanken immer noch ganz flau wurde.

			»Du hast recht, es war extrem doof. Aber du warst ein Held, und alles ist gut ausgegangen, und jetzt spionieren wir nur bei Leuten, die Hunde klauen. Die laufen sicher nicht mit Waffen herum. Bitte, lasst uns das machen. Bitte, bitte!«

			Lukas, Willi und Bruno sahen sich an. Offenbar dachten sie alle das Gleiche. Sicher würde es Lenka guttun, eine Ablenkung zu haben, und die Detektivtreffen fehlten ihnen allen, wenn sie ehrlich waren.

			»Schön! Ich rufe Elvis an und frage ihn, ob er kommen kann.« Bruno holte sein Handy heraus und wählte. »Elvis, hast du Zeit und Lust, zu Willi zu kommen und auf dem Weg fünf Pizzen zu besorgen? Ich zahle natürlich.«

			»Fünf? Lenka ist wieder da, richtig?«, rief der Privatdetektiv so laut in sein Handy, dass es nicht nur Bruno hören konnte.

			»Du hast den richtigen Beruf gewählt, mein Lieber! Du bist schon ein Fuchs. Ja, die Kleine ist wieder da, und wir sitzen alle bei Willi. Weißt du noch, was jeder für eine Pizza will?«

			»Klar, Bruno, das weiß ich. Ich bin ruckzuck da!«

			Während sie auf Elvis warteten, fragte Bruno Lenka, wie es bei ihr weitergehen sollte.

			»Ich glaube, ich muss mir einen Job suchen«, sagte die bekümmert.

			»Du wolltest doch ein Praktikum in der Kurklinik machen?«, fragte Willi erstaunt.

			»Schon, aber es ist zwei Wochen zu spät.« Lenka schaute unglücklich auf ihre gefalteten Hände.

			»Das war in der Prinzregentenklinik, richtig?«, fragte Bruno.

			Lenka nickte.

			»Entschuldigt mich kurz, ich muss was abklären«, sagte er und ging mit seinem Handy in den Flur. Fünf Minuten später kam er zurück und wollte sich gerade setzen, als sein Telefon klingelte. Also ging er wieder vor die Tür.

			Diesmal kehrte er strahlend zurück. »Morgen um elf hast du einen Termin bei Professor Regensburger, dem Chef von der Prinzregentenklinik. Dem kannst du erklären, warum du nicht rechtzeitig dein Praktikum antreten konntest. Aber das ist nur eine Formsache. Du musst dir keine Gedanken machen. Es klappt problemlos, dass du jetzt erst startest.«

			»Bruno, wie hast du das gemacht?« Lenka sah ihn fassungslos an.

			»Frau Professor Regensburger, seine Mutter, wohnt in der Wohnung unter mir. Ich habe mich an sie gewendet, ihr deine Situation erklärt, und sie hat sofort mit ihrem Sohn gesprochen. Also, alles in Ordnung, siehst du?«

			Lenka sprang auf und fiel ihm um den Hals. »Danke, Bruno! Wenn ich je irgendetwas für dich tun kann, bitte sag es.«

			»Nun, es wäre schön, wenn du mit der Frau Professor zum Abendessen gehen könntest. Ich musste ihr nämlich eine Essenseinladung versprechen für ihre Hilfe. Aber ich fürchte, das muss ich selbst übernehmen.«

			Willi musste sich das Lachen verbeißen. Frau Professor Regensburger gehörte also zu den Damen, die Bruno in der Seniorenresidenz umschwirrten. »Sag mal, nennt man die Mutter von einem Professor Frau Professor? Und das heutzutage?«, fragte sie schnell, um ihre Belustigung zu verbergen.

			»Nein, natürlich nicht! Frau Professor Regensburger ist selbst eine Frau Professor. Sie ist Professorin für Physik. Sie hält heute noch ab und zu Vorträge.«

			»Ich hole schon mal die Teller, soll ich?«, fragte Lenka.

			»Lass mal, ich mache das! Bleib du hier und sprich mit Bruno und Lukas. Die haben dich so lange nicht gesehen.« Willi verschwand blitzschnell in der Küche. Ehe sie Lenka da hineinließ, wollte sie doch erst noch etwas putzen.

			Als Elvis ins Wohnzimmer kam und die Pizzakartons auf den Tisch legte, zog auch er Lenka in seine Arme. »Püppchen, ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass du wieder da bist«, erklärte er mit Nachdruck.

			Lukas beobachtete die Szene. Oft war er ein wenig eifersüchtig auf Elvis gewesen. Klar, er war zu alt für Lenka, sicher schon Ende 30, aber er war ein cooler Typ, irgendwie. Und cool war er selbst leider ganz und gar nicht. Doch diesmal war er nicht eifersüchtig. Es war eher die Umarmung eines großen Bruders. Und einen großen Bruder konnte er Lenka nun wirklich ohne Probleme gönnen.

			Hound Dog, die riesige Promenadenmischung, die mit Elvis hereingekommen war, begrüßte erst Bruno und dann Willi. Statt sie wie sonst vollzusabbern und mit seinem langen Schwanz die Wohnung durcheinanderzuwirbeln, setzte er sich vor sie, klopfte glücklich mit dem Schwanz auf den Boden und ließ sich kraulen.

			Als Lenka sich von Elvis löste, sah sie den riesigen Hund verblüfft an. »Herzilein ist ja so wohlerzogen. Wie hast du das gemacht, Elvis?«

			Als Elvis den Mischling übernommen hatte, war er nicht einmal stubenrein gewesen und hatte Herzilein geheißen.

			»Das lag nur an dem blöden Namen Herzilein, dass er nicht gehört hat. Das sage ich immer wieder. Das war doch kein Name für eine Mischung aus Deutscher Dogge, Königspudel und was weiß ich noch was. Damit hat sich der Riesenkerl einfach geniert. Nun ist er wirklich ein Vorzeigehund.«

			»Stimmt!« Willi tätschelte den Gelobten. »Nur sabbern tut er leider noch. Aber dafür kann er nichts.«

			Hound Dog rollte sich auf einer Decke zusammen, die Elvis neben die Couch gelegt hatte, auf der Willi saß.

			»Das ist großartig. Jetzt haben wir sogar einen Detektivhund. Das passt doch perfekt zu unserem Hundefall«, freute sich Lenka.

			Nachdem sie einträchtig ihre Pizzen verzehrt hatten, drängte Lenka sie, sich endlich in ihren neuen Fall zu stürzen.

			»Lasst mich erst einmal erzählen, was ich weiß«, bat Bruno. »Vielleicht seht ihr da gar keinen Fall. Ein wenig merkwürdig ist die Sache schon.«

			So berichtete er, dass inzwischen drei Damen in seinem sehr weitläufigen Bekanntenkreis ihre geliebten Schoßhündchen im Park verloren und nach einer Weile vom Finder zurückgebracht bekommen hatten. Soweit er wusste, hatten sie jeweils ein erkleckliches Sümmchen gezahlt, um dem Finder die Unkosten zu erstatten, die die Hunde verursacht haben sollten. Überglücklich, ihre Lieblinge wiederzuhaben, hatten alle Damen die Summe bereitwillig aufgebracht.

			Jedes Mal, wenn das Wort »Hund« in Brunos Erzählung gefallen war, hatte Hound Dog fragend den Kopf gehoben. Offensichtlich interessierte ihn der Fall.

			»Das scheint mir extrem verdächtig«, meldete sich Elvis zu Wort. »Wenn so was einmal vorkommt, okay, aber gleich dreimal? Außerdem habe ich jetzt Zeit, wo ich nicht nach Tschechien fahren muss, um Lenka zu suchen.«

			Die schaute ihn fragend an.

			»Nun, Bruno wollte, dass ich nächste Woche fahre, um nach dir zu sehen.«

			»Wirklich, Bruno?«

			»Eigentlich mehr wegen Willi. Die hat so gelitten, da …«

			»Pah, und du, Bruno? Du hast dir sogar keine Gedanken gemacht, was?« Willi schüttelte ungläubig den Kopf.

			Elvis lachte. »Ihr erinnert mich an meine Eltern. Wenn ich mich eine Weile nicht melde, schreibt mein Vater mir immer: Melde dich mal! Mama macht sich Sorgen.«

			»Ich wollte nicht, dass ihr euch Sorgen macht. Das war schlecht von mir. Aber ich bin froh, dass es euch nicht egal war, dass ich weg war.«

			Da Lenka wirkte, als wolle sie schon wieder anfangen zu weinen, sagte Lukas schnell: »Schön, also haben wir einen Fall. Was machen wir als Erstes?«

			»Ich finde, Bruno sollte gehen und die Frauen, deren Hunde verschwunden waren, genau befragen, wie das vor sich gegangen ist«, schlug Elvis vor. »Wohnen sie alle bei dir in der Seniorenresidenz?«

			»Nein, keine von ihnen. In der Residenz sind keine Hunde erlaubt.«

			»Woher kennst du sie denn dann?«, fragte Elvis erstaunt.

			»Sie fliegen ihm zu, wie Bienen einer duftenden Blüte!«, erklärte Willi und schnaubte dazu verächtlich.

			»Donnerwetter, Bruno! Ich wäre ja dankbar, wenn ein einziges Bienchen sich zu mir verirren würde.« Er seufzte herzergreifend.

			»Ich glaube, die Frauen trauen sich nicht bei dir, Elvis, weil du fast ein Star bist mit deiner Show mit dem King«, erklärte Lenka.

			»Mit der Erklärung könnte ich leben, wenn ich sie glauben würde. Unsere Show ›Elvis and the King‹ läuft zwar immer besser und wir machen uns so langsam einen Namen in der Branche, aber Frauen, denen ich begegne, wissen ja nicht, dass ich das bin. Und nach unseren Auftritten stürzen sich die Groupies auch nicht gerade auf uns. Was besser ist, sonst würde die Frau vom King vielleicht sauer.« Melancholisch schüttelte er den Kopf.

			»Jetzt bin ich ja da. Ich finde eine nette Frau für dich, Elvis, versprochen!« Lenka lächelte ihn aufmunternd an.

			»Püppchen, das klingt eher wie eine Drohung. Tu das nicht. So etwas geht immer böse aus. Wir müssen dem Schicksal seinen Lauf lassen. Anders geht es nicht.«

			»Da hast du völlig recht, Elvis«, stimmte ihm Willi zu. »Spätestens wenn du alt genug bist, um zum Tanztee im Hotel Prinzregent Luitpold zu gehen, werden sich die Frauen um dich reißen.«

			Alle lachten, nur Elvis nicht. Anscheinend bereitete ihm das Thema wirklich Sorgen, auch wenn er sich nicht so alt fühlte, wie Lukas und Lenka ihn fanden.

			»Also, Bruno, bist du einverstanden? Gehst du zu den Opfern?«, fragte Lenka. »Vielleicht wäre es eine gute Idee, wenn du Willi mitnehmen würdest.«

			»Ja, das wäre es sicher«, sagte Bruno und klang regelrecht erleichtert.

			»Wieso?«, fragte Willi ihn grinsend. »Hast du Angst, dein Besuch könnte die Damen dazu ermutigen, dir Avancen zu machen?«

			»Ehrlich gesagt, ein bisserl schon!« Wurde Bruno rot?

			»Gut! Ich komme mit und beschütze dich. Außerdem hören vier Ohren mehr als zwei.«

			»Abgemacht. Ich schlage vor, Willi und ich rufen euch zusammen, wenn wir die Informationen haben. Dann können wir sicher sehen, ob hinter der Sache Methode steckt oder ob es nur Zufälle sind.«

			»Hound Dog und ich brechen auf. Kann ich dich mitnehmen, Bruno?«

			»Gern.«

			»Ehe ihr geht, muss ich euch noch etwas sagen, was mein Papa gesagt hat, als ich ihm von euch erzählt habe, von den Detektiven«, erklärte Lenka, als sie alle aufgestanden waren, um sich zu verabschieden. »Er hat gesagt, er ist froh, dass ich hier auch eine Familie habe. Er hat nicht gesagt, er ist froh, dass ich Freunde habe. Er hat Familie gesagt, und er hat recht gehabt.« Lenka schluckte, und auch alle anderen hatten plötzlich einen Kloß im Hals.

			»Ich habe ihm von dir erzählt, Elvis, und von dem King und von eurer Show. Papa hat gesagt, er kommt und schaut sie sich an.« Nun rann doch eine Träne über Lenkas blasses Gesicht, aber sie lächelte gleich wieder. »Und er hat mir erzählt, dass er, als er in meine Mama neu verliebt war, da hat er vor ihrem Fenster gesungen ›Love me tender‹. Mein Papa war ein Elvis-Fan, das habe ich gar nicht gewusst.«

			»Und hatte er Erfolg mit seinem Ständchen?«, fragte Willi.

			Lenka lachte hell auf. »Mein Opa, der hat ihm einen Eimer Wasser über den Kopf geschüttet. Aber Mama hat ihn genommen, und mein Opa war dann auch zufrieden mit seinem Schwiegersohn.«

			»Was für eine coole Geschichte!«, sagte Elvis und nahm Lenka in den Arm. »Es wäre mir eine große Ehre gewesen, für deinen Papa zu spielen. Aber wer weiß, vielleicht musiziert er ja jetzt mit dem King persönlich!«

			Lukas nahm Lenka an der Hand. »Ich glaube, du solltest schlafen gehen. Du siehst völlig kaputt aus.« Und dieses Geschmuse mit Elvis reichte nun wirklich auch.

			Hound Dog erhob sich, drehte eine höfliche Runde und ließ sich von jedem zum Abschied streicheln. So trennten die Freunde sich und freuten sich auf ein Wiedersehen in den nächsten Tagen.

		

	
		
			Klappcouch oder Doppelbett

			Als Lenka und Lukas in die WG kamen, war Benny wie so oft unterwegs. Seit er mit seiner Freundin Nele zusammen war, übernachtete er oft bei ihr. Wenn Lukas und er ihren Abschluss haben würden und sie sich ganz auf ihre Aufträge als Software-Entwickler konzentrieren konnten, würde er wohl ausziehen und Lukas die Wohnung überlassen. Die würde Lukas sich dann allein leisten können, selbst wenn Lenka als Studentin nicht viel zur Miete beitragen könnte.

			In Lenkas Abwesenheit hatte Lukas das Zimmer, das Rufus, der dritte Mitbewohner, vor seinem Auszug genutzt hatte, liebevoll renoviert. Zartgelbe Wände, ein neuer heller Teppichboden. Er hatte einen gebrauchten Schreibtisch samt Stuhl aufgetrieben und die Ausziehcouch aufgebaut, auf der Lenka schon geschlafen hatte, als sie bei Willi untergekommen war.

			Als Lenka in Boxershorts und T-Shirt, die ihr als Schlafanzug dienten, aus dem Bad kam, fragte er: »Soll ich dir helfen, das Sofa aufzuklappen? Ich habe Bettzeug, das du benutzen kannst.«

			»Lukas, wäre es komisch, wenn ich dich fragen würde, ob ich bei dir schlafen kann?«

			Lukas schluckte und schüttelte den Kopf.

			»Auch, wenn ich heute wirklich nur schlafen will?«, fragte Lenka leise weiter.

			»Na sicher! Mein Bett ist groß genug.« Als sie vor Lenkas Abreise ihr gemeinsames Wohnen geplant hatten, war er davon ausgegangen, sie würden in dem Doppelbett schlafen und Lenka würde ihr Zimmer als Arbeitszimmer nutzen. Aber nun, nach ihrer langen Abwesenheit und ihrem langen Schweigen, wusste er nicht mehr so genau, wo sie als Paar standen.

			Da es selbst jetzt, kurz vor Mitternacht, noch sehr warm war, legten sie sich ohne Decke nebeneinander ins Bett. Lenka drehte ihm den Rücken zu und er legte vorsichtig den Arm um sie.

			In einer Art Löffelchenstellung mit Sicherheitsabstand.

			Leider war er nicht so sicher, dass alle Regionen seines Körpers die Information, dass Lenka nur bei ihm schlafen wollte, verinnerlicht hatten. Es galt, Peinlichkeiten zu vermeiden. Eine Weile lagen sie schweigend nebeneinander.

			»Lukas«, flüsterte Lenka schließlich. »Ich muss dir erklären, warum ich so gemein war und dir nicht mehr geschrieben habe. Das muss sein!«

			Lukas war in Versuchung zu sagen, es sei ihm völlig egal, Hauptsache, Lenka war wieder bei ihm. Aber selbst ihm, der als Taktiker in Beziehungsdingen ein Totalausfall war, war klar, dass das nicht gut klang. Also schwieg er und ließ sie sprechen.

			»Als ich gedacht habe, ich muss für immer auf dem Hof bleiben, da dachte ich, ich hätte dir schreiben müssen, dass ich nicht mehr komme. Aber ich konnte nicht. Dann wäre es aus gewesen. Kein Weg zurück. Und wenn ich mit dir geschrieben hätte und von dir gehört hätte, dann wäre ich gestorben vor Sehnsucht nach dir.«

			Wider besseres Wissen hörte sich Lukas sagen: »Nun, eine lange verflossene Freundin von mir hat mir mal vorgeworfen, meine Textnachrichten wären schrecklich nerdig und unromantisch.«

			»Ja!« Lenka seufzte tief. »Das ist so unheimlich süß!«

			Lukas versuchte verzweifelt nicht zu lachen oder vor Rührung und Glück zu weinen. Lenka war wieder da, bei ihm!
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